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Vlie gegenwartige Woche iſt diejenige groſſe Trauerwoche, welche in der Chri
m ſtenheit von den alteſten Zeiten her zum Andencken des Leidens und des ToJ A des Jeſu Chriſti gewidmet iſt, in weicher wir fuührnehmlich unſre Glaubens—
2 augen auf den Berg Golgatha richten, und uns dabey erinnern ſollen, daß

getodtet worden. Dergleichen heilige Betrachtung iſt ohnftreitig eine der allerſeligſten
und nutzlichſten, maſſen man dadurch eintzig und allein zu der wahren und großten
Weißheit und Erkantniß gelangen kan. Das Bemuhen derer, welche nach einer ge
ſunden Weltweißheit ſtreben, und in allerhand quten Wiſſenſchafften, Künſten, und
Sprachen ecine Fertigkeit zu erlangen trachten, iſt allerdings ruhmlich. Dennoch aber
ſeyn und bleiben alle dergleichen Wiffenſchafften eitel und vergaänglich, und ſind gegen
diejenige Weißheit, welche uns der erleuchtete Paulus zeiget, vor nichts zu achten.
Dieſer groſſe Lehrer der Heyden war von Jugend in der grichiſchen Sprache, und in
allerhand guten Wiſſenſchafften, abſonderlich aver in der Beredſamkeit, wohl unterrich
tet worden. Er hatte in ſeiner Geburtsſtadt Tarſus, in Cilicien, die beſte Gelegenheit
dazu. Heier war eine ſehr beruhmte Schule, welche der gelehrte Strabo denen zu
Athen und Alexandrien in gewiſſen Stucken vorzuziehen kein Bedencken traget. Es
fehlte derſelben niemahls an geſchickten Lehrern, ſonderlich aber wurde hier die Redekunſt

ſtarck getrieben, und die alten Poeten der Jugend fleißig vorgeleſen und erklarcet Daß
Paulus auch dieſelben geleſen und verſtanden, davon iſt mehr als eine Spur in ſeinen
Briefen zu finden: und was er vor ein beredter Mann geweſen ſeh, lſt daraus gleich
fais zu erſehen, maſſen aus denſelben ſich alle Regeln, die die wahren Redner geben, ſich
am beſten erklaren laſſen. Er hatte nachhero auf der hohen Schule zu Jeruſalem un
ter Anfuhrung ſeines Gamaliels das Geſetze ſo ſtudiret, daß ihm zu ſeiner Zeit wenig
gleich kamen, niemand aber leichtlich ubertreffen konnte. Der Landpfleger Feſtus be
wunderte ſeine Beredſamkeit ſo ſehr, daß er ſo gar auf die thorichte Gedancken gerieth,
als wenn Paulus durch ſeine groſſe Kunſt gantz unſinnig worden. Aher alle dieſe
Geſchicklichkeit, alle Weißheit und Wiſſenſchafften in der Welt hielt Paultus vor eitel
und verganglich, ja er hielte ſich nicht dafur, dan er etwas wüſte, ohn allein Jeſum Chri
ſtum den gecreutzigten. Bey dieſer Pauliniſchen Meinung bleibet ein jedweder wah
rer Chriſt, denn er wtiß, daß, was er iſt, er durch nichts anders ſey, als durch ſeinen ge
creutzigten Heyland. Er erkennet, daß alle Weißheit in der Welt, ohne Jeſum Chri
ſtum den geereutzigten, eitel ſey, und den, der ſie beſitzet, wie in einem Jrrgarten herum
fuhre, und im Tode nichts helffe. Gantz anders aber iſt es mit der himmliſchen Weiß-
heit beſchaffen, die wir durch den Glauben in den blutigen Wunden des gecreutzigten
Jeſu finden. Hier, hier ſind die allerheilſamſften und nützlichſten Wiſſenſchafften, als
in einem Circkel, beyſammen. Denn vermittelſt ditſes Gecreutzigten werden wir der
mahleinſt die unausſprechlichen Worte verſtehen lernen, davon Paulus in ſeiner Ent
zuckung nur etwas gehoret. Jn Betrachtung des gecreutzigten Jeſu und ſeiner hei—
ligen Wunden ſind wir die beſten Redner, und ſcharffſinnigſten Logici. Verklaget uns
der Teufel gleich Tag und Nacht, ſo iſt Chriſtus unſer Furſprecher, und ſein heiliges
Blut redet vor uns beſſer, denn Abels Blut. Succhet gleich der verſchlagene holliſche
Geiſt uns von der Wahrheit abwendig zu machen, und entweder in Sicherheit, oder
in Verzweifelung zu bringen, ſo weiß der gecreutzigte Heiland alle Sophiſtereyen und
Spitzfundigkeiten dieſes Tauſendkünſtlers aufzulodſen, ihn mit ſeiner falſch beruhmten
Kunſt zu beſchamen, und uns in der Warheit gegen alle liſtige Rancke machtiglich zu
vertheidigen. Jn den blutigen Wunden des Gerreutzigten iſt die allergewiſſeſte Na-
turwiſſenſchafft zu finden, krafft welcher wir den hochſt verderbten Zuſtand des menſch
lichen Leibes und der Seelen, ja auch die Urſachen deſſelben erkennen und einſehen ler—
nen. Wenn wir aber dieſe verdorbene Natur im Glauben in die Wunden Jeſüu legen,
ſo kan das verderbte wieder gut und neu, das irdiſche und verweßliche himmliſch, und
unverweßlich, ja dermahleinſt volllommen werden. Woollen wir auch in den hoheren
Wiſſenſchafften genugſamen Unterricht haben, ſo kan den niemand beſſer, als Jeſus der ge
creutzigte geben. Jn demſelben erkennen wir Gott, als unſern Schopffer und Erhal
ter: wir befinden ihn als einen zornigen und ſtrengen Richter, aber auch als einen gna
digen nnd barmhertzigen Vater, der uns in ſeinem Sohne geliebet, ehe noch der Welt
Grund geleget ward, der uns durch ſeinen heiligen Geiſt beruffen hat, der uns erleuch—
tet, uns heiliget, der uns auch bey Jeſu Chriſto im wahren Glauben beſtandig zu er—
halten verſprochen. Wollen wir den Zuſtand des Menſchen vor und nach dem Falle

rgerecht verſtehen iernen, ſo  iſt nichts krafftiger zu allen diefen, als die ſelige Betrachtung,



des Leidens und des Sterbens Jeſu. Denn was kan die Abſcheulichkeit der Sunden,
und die Groſſe des Zornes Gottes uber die Sunde nachdrucklicher vorſtellen? Was
kan auch wiederum die Sunder, beweglicher zur Buſſe erwecken? Was kan die Glau—
bigen zum Streite gegen die Sunde krafftiger anfriſchen? Was kan wohl den Menſchen
beſfer unterrichten, wie er aus dem Stande der Sunden, und der naturlichen
Ungerechtigkeit in den Stand der Gnaden, und des Friedens mit Gott ge—
langen konne, und hernach ſeinen inwendigen Glauben und Erneurung durch aulerli—
che gute Wercke und chriſtliche Tugenden beweiſen und an den Tag legen muſſe? Was
tan endlich auch die ſchlafrige Andacht une Gottſeligkeit mehr aufmuntern, als Jeſus
der gecreutzigte. Bey dem, ſonſt nirgends, ſind die rechten Mittel des Heils zu ſuchen,
und auch gewiß zu finden. Aus ſeiner geöffneten Seite flieſſet Waſſer und Blut, mit
welchen wir in der heiligen Tauffe von dem Unflat der Sunden gereiniget, und dadurch
zu Kindern Gottes aufgenommen worden. Hier ſthen wir den heiligenLeichnam, und
das milde Blut, womit er uns ſpeiſet und trancket, den ſchwachen Glauben ſtarcket,
die Furcht des Todes vertreibet, und die Gewißheit der Auferſtehung zum Leben beſta—
tiget und verfiegelt. Jn dem gecreutzigten Jeſu lernen wir auch, wie vor dem aller
ſtrengſten Gerichte, wo ſonſt keine Ausflucht ſtatt findet, der allerſchwerſte und wichtigſte
Proceß, der um Leben und Seligkeit gefiihret wird, wieder alle Einwendungen der
Suinde, des Todes, des Teufels und der Holle glücklich zu erhalten und zu gewinnen
ſey. Und endlich in Jeſu dem geereutzigten finden wir die rechte Artzneykunſt, welche
uns nicht allein vor den Auſſatz und allerhand Kranckheiten unſrer Seele, ſondern gar
wieder den ewigen Tod, die allerbewährteſten Mittel zeiget. O ſeliges Wiſſen! o
allerſchonſte Weißheit! o wohl dem, der darnach ſtrebet!

Und eben deswegen konnen wir auch den wohlehrwurdigen, großachtbaren

und hochwohlgelabrten Herrn M. Chriſtian Friedrich Neumann, wohlver—
dienten und treufleißigen Mittagsprediger bey hieſiger Kirche St. Petri und Pauli
deſto gluckſeliger preiſen, welcher es ſtets mit dem heiligen Paulo gehalten, und bey deſ
ſen Schluſſe bis an ſein ſeliges Ende geblieben, indem er ſich nicht dafur hielte, daß er
etwas wuſte, ohn allein Jeſum den gecreutzigten.“ Dieſen zog unſer Wohlſeliger an,
als er nach ſeiner leiblichen Geburt, welche im 1674 Jahre den is Februar geſchehen, in
der heiligen Tauffe mit deſſelben Blute von Sunden abgewaſchen wurde. Seine ge
liebteſte Eltern, nehmlich der Vater, herr Martin Neumann, vornehmer Burger,
wie auch der loblichen Zunfft der Schwartz und Schonfarber Aeltiſter, ingleichen die Mut
ter, Frau Anna Maria, gebohrne Huhnin, hatten ihn von Jugend auf dem Stu—
diren gewidmet, und an guter Auferziehung und Unterweiſung nichts ermangeln laſſen.
Jn dem hieſigen Gymnaſio hat er ſtets Proben ſeiner Fahigkeit, und eines unermüde—
ten Fleiſſes in den freyen Kunſten von ſich mercken lauen, wozu ihn die geſchickten Leh—
rer, Chriſtian Weiſe, damahliger Rector des Gymnaſti, Erdmann Mirus, Conrector,
wie auch Joachim Kurtz, und Michael Zieger, beyderſeits wackere Schulmanner, nebſt
andern, wohl angefuhret, daß er den s NRovember 1694 auf die hohe Schule zu Leipzig
mit groſſem Ruhme ziehen konnte. Hier trieb unſer Wohlſeliger die erſten Jahre führ
nehmlich die Philoſophiſchen Wiſſenſchafften, in welchen er es auch ſo weit gebracht, daß
er 16gs den 27 Januar darinnen die hochſte Wurde ruhmlichſt erlangte. Auſer dieſem
aber gingen ſeine Bemuhungen hauptſachlich dahin, daß er in der Gottesgelahrheit einen
guten Grund legen mochte, wozu er auch die vortrefflichſten Gottesgelehrten und be—
ruhmteſten Doctores, Carpzoven, Jttigen, Gunthern, Dornfelden, und noch andere, zu
Anfuhrern hatte. Zu Roſtock lehrete dazumahl, nebſt den ubrigen ſtattlichen Man—
nern, mit groſtem Ruhme, der um die gantze evangeliſche Kirche hochverdiente, und
tabffere Streiter Jeſu Chriſti, D. Johann Fecht, welchen groſſen Lehrer zu horen unſer
Wohlſeliger bewogen wurde, von deſſen grundlichen Gelehrſamkeit, tieffen Einſicht, und
gantz ausnehmenden Leutſeligkeit und Aufrichtigkeit er viel zu ruhmen wuſte. Micht
weniger ſchatzte er es ſich vor eine gantz beſondere Gluckſeligkeit, daß er zu des deutſchen
Chryſoſtomi, D. Johann Friedrich Mayers Fuſſen ſitzen konnte, aus deſſen beredtem
Munde die auſerleſenſten Sachen zu horen, unſer Wohlſtliger ſich eine Zeitlang in
Greiffswalde aufgehalten. Als er ſich nun in der Gottesgelahrheit immer feſter geſe—
tzet hatte, ſo beſahe er auch vor ſeiner Ruckreiſe in ſein geltebtes Zittau, nebſt andern ſe—
henswurdigen Oertern in Niederſachſen, führnehmlich Lubeckh und Hamburg, von da
er weiter bis nach Copenhagen ging, da er denn allenthalben den beruhmteſten Man—



M

nern aufgewartet, und aus ihren gelehrten und erbaulichen Geſprachen ſeine Wiſſen
ſchafft zu vermehren getrachtet. Endlich langte er mit groſſem Ruhme bey den wer—
then Seinigen glucklich wieder an, und legte bey vorfallender Gelegenheit ruhmliche
Proben von ſeiner Gelehrſamkeit undGeſchicklichkeit zu predigen mit groſſemBeyfalle ab,
wodurch auch E. hochedl. und hochw. Rath bewogen wurde, ihn als Mitwochspre—
diger, Catecheten und Pfarren in Luckendorff, Oybin und Hayn ordentlich zu beruffen,
welchem Amte er bis i722 mit aller Treu und Sorgfalt aus moglichen Krafften vorge—
ſtanden. Hierauf ward er Mittagsprediger bey der Kirche St. Petri und Pauli, da
er denn gleichfals niemahls unterlaſſen, was von einem rechtſchaffnen und wachſamen
Seelenhirten gefodert wird. Und gleichwie er von ſeinen oben gerühmten ſtattlichen Lehrern
in Auslegung der heiligen Schrifft, und in Vortragung gottlicher Wahrheiten allemahl auf Jeſum
den gecreutzigten, als auf den Mittelpunet der allerſchonſten Weißheit, war gewieſen worden, ſo hat

er auch in ſeinem wichtigen Amte, welches er mit vielem Seegen bis an ſeine Kranckheit mit groſ—
ſem Ruhme verwaltet, dieſen Gecreutzigten ſeinen Zuhöörern deutlich vor die Rugen gemahlet, und

ihn feſt im Gedachtniß zu halten ſie treuilch etmahnet. Den Privat und Eheſtand unſers Wohl
ſeligen betreffend, ſo hat ſich derſelbe zweymahl verheyrathet, erſtiich mit damahls Tit. Jung
fer Anna Johanna gebohrnen Buttelin, mit weicher er 7 Jahre in einer hochſt vergnugten und
geſeqneten Ehe gelebet, und mit ihr vier Kinder gezeuget, als einen Sohn, Herrn Friedrich Gott
lieb Neumann beyder Rechten Beflißenen, welcher die betrubte Nachricht von dem Abſterben ſei—
nes innigſt geliebteſten Herrn Vaters mit hochſter Beſturtzung dereits wird erhalten haben. Unter
den drey liebwertheſten Tochtern iſt die älteſte Tit. non plen. Frau Johanna Victoria an Tot.
Tit. Herrn M. Friedrich Gottlob hertzogen wohlverdienten und treufleißigen Mitwochspredi—
ger und Catecheten allhier, die andere Tit. honor. plen. Frau Agatha Sophia an Tit. honor. deb.
Herrn Gottlieb Auguſt Michaelis der Artzneykunſt hochverdienten Doctor und Practicum
allhier, verheyrathet, welche den Wohlſeligen mit hochſter Betrubniß zu ſeiner Ruheſtate beglei—
ten. Die dritte aber wehland Tit. Frau Chriſtiana Fridrica die mit Tit. Herrn Chri
ſtian Friedrich Bottgern vornehmen Burger, Kauff und Handelsherrn verehlichet war, iſt ihm
bereits in die Ewigkeit vorangegangen. Von den acht Enckeln, ſo der Wohlſelige erlebet, ſind
noch vier hoffnungsvalle am Leben, als zwey Hertzogiſche, Chriſtiana Victoria und Chriſtian
Auguſt und zwey Michaeliſche, Friedrich Auguſſt und Agatha Victoria, welchen er ſtets mit
ſonderbarer großdaterlichen Liebe zugethan geweſen. Als nun aber dieſe erſte Ehe den 11 Julius
1720 durch den Tod ſeiner geliebteſten Buttelin ſchmertzlich getrennet wurde, ſo hat er ſich nach

vierjahrigem Wittwerſtande zum andernmahl mit Tit. Frau Dorotheen verwittibten Jentſchin
gebohrnen Jacobitzin in ein Ehderbundniß eingelaſſen, die ihm aber den 8 Mertz 1731 wiederum
zu ſeinem groſten Leidweſen entriſſen wurde. Ohngeachtet der Wohlſelige ſonſt von einer geſun
den und dauerhafften Leibes Beſchaffenheit war, und die beſchwerliche Steinſchmertzen, ſo ſich ei
ne Zeitlang bey ihm eingefunden, durch gottliche Hulffe, und angewandte bewahrte Mittel etliche
mahl glucklich uberſtanden, ſo hatten dieſelben bey ſieben Wochen her ſo ſehr uberhand genommen,
daß dadurch das Ende ſeines zeitlichen kebens befordert wurde, welches auch vergangenen 21 Mertz,
Abends um 8 Uhr, nach geſchener prieſterlichen Einſegnung, erfolget, nachdem er ſein ruhmvolles

Alter gebracht auf s7 Jahr, 4 Wochen, und 3 Tage, deſſen geſegnetes Andencken, als eines from
men, gelehrten, rechtſchaffnen, leutſeligen und wohlthatigen Mannes bey der Nachwelt billig nicht
verloſchen ſoll. Gleichwie nun der Wohlſelige Jeſum den geereutzigten in ſeinem Leben ſtets vor
Augen gehabt, bey ihm in allerhand Bekümmerniſſen, Kranckheiten, ja im Tode ſelbſt, den ſi
cherſten Schutz und Troſt gefunden, ſo werden auch die hochbetrubten vornehmen Angehorigen
bewahrteſte Mittel zu Linderung ihrer Betrubniß bey eben dieſem Gecreutzigten ſuchen, und gewiß
finden. Dem Wohlſeligen zum Andencken, und den ſchmertzlich Betrubten zu troſtiichem Nachſin

nen, iſt, nebſt Bezeugung hertzlichen Beyleides, folgende, aus dem u9 Pſalm v. 75,76, 77, nach
der Weiſe, du groſſer Schmertzensmann verfertigte Ode beygefuget worden.

Ed Oerr, du biſt gerecht, gerecht iſt dein
Bex Gerichte! du machſt der Stoltzen Trotz
und Laſterung zu nichte. Jch ruhme deine
Treu, die meinen Stoltz gefällt, ſo, daß mein
Hertz anitzt feſt an der Demuth halt.

Bey dir iſt lauter Huld, bey dir iſt lauter
Gnade vor alle, die nicht gehn auf Sodoms
Laſterpfade. Ach komm, o ſuſſer Troſt, und
wende dich zu mir, wie du mir zugeſagt: ſo
bleib ich ſtets an dir.

Zwar hat die ſchnode Luſt, die nur den Tod
gebiehret, mich offt von dir getrennt, und auf
den Weggefuhret, wo nichts, (wie war ich doch,
ich armer Menſch, ſo blind!) nichts, als der

Schlangen Brut und Sunden Greuel ſind.
J

Doch deine Treu war groß, dein hertzliches
Erbarmen rieß mich aus der Gefahr, und ret
tete mich Armen. Du halffſt mir, als dein Sohn
um meinetwillen ſtarb, und mir dadurch das
Reich der Herrlichkeit erwarb.

Der iſt es, der den Tod durch ſeinen Tod
verſchlungen, der Satans Furſtenthum und
ſtoltzes Heer bezwungen: ſonſt muſt ich freylich
todt und gantz verlohren ſeyn, ſo aber geh ich

frey mit ihm zum Leben ein.
Dein heiliges Geſetz war meine Luſt und

Freude, das rechte Himmelbrodt, die fette
Trifft und Weyde. Wohl mir! nun bin ich
da, wo man in Cronen prangt, wo man das
Burgerrecht der Seligkeit eriangt.

O
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